
An der Generalversammlung der Aar-

gauischen Industrie- und Handelskam-

mer (AIHK) in Wettingen sprach Präsi-

dent Daniel Knecht «zur Lage der Nati-

on». Später folgte eine Tischrede in

Versform. Gern bringen wir einen Aus-

schnitt, in dem Knecht auf die Wäh-

rungsturbulenzen und den Atomaus-

stieg eingeht:

• «Gesund ist noch, ich gebs bekannt,

die Wirtschaft hier im Vaterland.

Des Aargaus Wirtschaft steht im Saft

und dampft voraus mit voller Kraft.

Bei Dollarsturz und Euro Schwächeln

• vergeht uns aber schnell das Lächeln.

Die Währungsstürme spülen fort

Gewinn und Marge im Export.

• Und weiter geht das Ungemach

bald liegen Kernkraftwerke brach.

– Denn so lautet der Beschluss:

Mit dieser Technik sei nun Schluss!

• Doris sagt: «S ist Ende Feuer

es ist nicht schlimm, es wird nur teuer!

Solch kurzes Denken macht Verdruss:

Das ist ein Wilder West Hüftschuss!»

Grossrat Martin Christen (SP, Turgi)

findet immer wieder selbst noch in der

Redaktionslesung von Vorlagen im

Grossen Rat einzelne Fehler. So hiess

es diesen Dienstag im Geschäftsver-

kehrsgesetz: «Das Gesetz über die

Wahl des Grossen Rates (Grossrats-

wahlgesetz) vom 8. März 19882 (Stand

1. Januar 2009) wird wie folgt geändert:

. . .» Hätten wir schon 19882, rechnete

Christen mit Blick auf die Verbauung

von einem m² pro Sekunde in der

Schweiz vor, wären die Schweiz und

Spanien schon zugebaut. Das will na-

türlich niemand. Die Jahreszahl wurde

noch so gern korrigiert.

Ein ganz anderes Anliegen hatte in der

Debatte über die Jahresrechnung der

grüne Grossrat Yahya Bajwa (Baden).

Er bat, doch aus Pietät auf das Budge-

tieren von Verkehrstoten zu verzichten.

Bajwa: «Stellen Sie sich vor, wir hätten

zu wenig und müssten dann noch

welche nachliefern!» (MKU)
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■ AARGAUERPLATZ

Es ist jedes Jahr das Gleiche: Kaum
stehen die Ferien vor der Tür, rast die
Zeit davon. Da werden in den letzten
zwei Wochen vor dem Abflug oder
der Abfahrt noch schnell Sitzungen
reingewürgt, der Zahnarzt lädt zur
Kontrolle und das Auto muss in den
Service. Und an was man sonst noch

alles denken muss: Pass, Kreditkarte, Schmerztabletten,
Schutzbrief, az umleiten, Post zurückbehalten. «Nehmen
wir das Gummiboot mit?», fragt meine Frau scherzhaft.
Die Frage ist überholt. Man kann sich schliesslich inzwi-
schen schon glücklich schätzen, wenn die Kinder, die kei-
ne Kinder mehr sind, überhaupt noch mitkommen.

TROTZDEM: Die Zeit vor den Ferien ist auch Zeit der Vor-
freude. Mein Kollege Markus, beispielsweise, investiert in
die Vorfreude fast so viel Zeit wie in die Ferien selber. Er
vergleicht im Internet alle Hotelpreise, konsultiert sämt-
liche abgegebenen Beurteilungen früherer Gäste und
weiss genau, dass im «Stella Marina» die Zimmer 0,3 Qua-
dratmeter kleiner sind als im «Santa Margarita» – und
das bei 3 Euro mehr pro Nacht! Dafür scheint das «Stella
Marina» an einer ruhigeren Strasse zu liegen. «Schaa-
hatz», ruft er dann in die Küche, «stört dich italienische

Lebensfreude?» Selbstverständlich sagt seine Frau Nein –
welche Frau hat schon etwas gegen schon lange heimlich
ersehnte heissblütige Lebensfreude? – und mein Kollege
Markus hat schon wieder 3 Euro pro Nacht gespart.

KLAUS HINGEGEN ist ein Miesepeter, der einem die Vor-
freude nehmen kann. Er findet, eigentlich lohne es sich
gar nicht, in die Ferien zu fahren. Im Sommer zu heiss
auf Rhodos, im Herbst zu unstete Witterung am Atlantik,
im Winter zu kalt in Österreich und im Frühling zu früh-
lingshaft auf Korsika. In den Städten ist es zu hektisch,
am Strand zu laut, in den Bergen zu anstrengend und
auf dem Land so einsam, dass man depressiv wird. Und
überall fast 100 Prozent Ausländer, ausser natürlich in
der Schweiz. Deshalb bleibt er lieber daheim: nur etwa
21 Prozent Ausländer in der Gemeinde, das Bier von hier,
und erst noch schön gekühlt – nicht wie vor zehn Jahren
in Spanien. Kein Durchfall. Keine Sprachschwierigkeiten.
Keine geklaute Kreditkarte. Keine Autopanne. Kein Son-
nenbrand. Klaus ist nach den Sommerferien immer am
erholtesten von allen – warum weiss eigentlich niemand.

WIR FAHREN dieses Jahr wieder in die Ferien. In eine uns
bislang unbekannte Gegend mit einem Ausländeranteil
von geschätzten 99,8 Prozent. Ohne detaillierte Ab-
klärungen über Hotels und Freizeitangebote. Ohne Rösti
im Gepäck. Volles Risiko halt.
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 ■ CAPPUCCINO

Ab in die Ferien - das volle Risiko
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VON EDDY SCHAMBRON

Spannung im Verlies auf Schloss Lenz-

burg: Heute wird im originalen Gefäng-

nis das szenische Theater «Elisabeth

Kieser im Verhör» gezeigt. Das Stück

handelt von einem Gerichtsfall im Jahre

1752. Die Geschichte basiert auf einem

Verhör-Protokoll aus dem Lenzburger

Turmarchiv. Unter der Leitung der The-

aterautorin und Regisseurin Antonia

Riz setzen Museumsfreiwillige des Mu-

seums Aargau das Stück um.

Gespielt wird um 11.30, 13.30, 15.30

Uhr (jeweils 20 Minuten); für Kinder un-

ter 10 Jahren nicht empfohlen.
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■ HEUTE: THEATER IM SCHLOSSGEFÄNGNIS

50 | CAFÉ ARGOVIA
Der Sonntag, Nr. 25,  26. Juni 2011

as Ende April in Lu-
zern begonnen hat,
fand gestern Samstag
in Bad Zurzach sei-
nen Abschluss. Im

Rahmen des Kirchenklangfests cantars,
aus Anlass des 125-jährigen Bestehens
des Kirchenmusikverbandes Bistum Ba-
sel, wurden an zehn Samstagen sowie an
Auffahrt gegen 240 Konzerte veranstal-
tet. Wie bei allen cantars-Festen gab es
auch in Bad Zurzach stündlich ein Kon-
zert zu hören, abwechslungsweise in der
reformierten Kirche und im Verena-

W

münster. Der Schwerpunkt lag bei der
Chormusik. Neben 300 Sängerinnen und
Sängern waren aber auch 60 Musikerin-
nen und Musiker im Einsatz.

AM MITTAG BEGRÜSSTE Alwin Müller
vom Organisationskomitee das Publi-
kum im Verenamünster. Während vom
Turm der 12-Uhr-Glockenschlag zu hö-
ren war, entzündete er eine Kerze. Nach-
dem ein Streichquartett und die Orgel
die Kirchensonate in G von Wolfgang
Amadeus Mozart gespielt hatten, waren
die Sängerinnen und Sänger des Müns-
terchors und des reformierten Kirchen-
chors Bad Zurzach an der Reihe. Unter
Leitung von Jörg Hoffarth trugen sie die
Missa à 3 Voci des Komponisten Ernest
Frauenberger (1769–1840) vor. Wie der
Name es sagt, ist das Werk für drei Stim-
men komponiert, zwei Frauen- und eine
Männerstimme. Susanne Oldani (Sop-
ran), Ruth Müller (Alt) und Erwin Schni-
der (Bass) bereicherten das Werk solis-
tisch. Das Publikum im gut besetzten

Kirchensaal verdankte den Anfangsteil,
der aus Kyrie, Gloria und Credo bestand,
mit einem warmen Applaus. Nach einer
weiteren Kirchensonate folgten Sanctus
und Benedictus.

ETWAS MODERNERE und weniger harmo-
nische Töne gab es bei Igor Stravinskys
«Pater noster» zu hören, das der Chor
ebenso souverän meisterte wie den Rest
des Konzerts. Mit dem Agnus Dei folgte
dann der letzte Teil aus Frauenbergers
Messe, bevor das kleine Orchester, Sopra-
nistin Susanne Oldani und die Chorge-
meinschaft zum Schlussbouquet ansetz-
te und mit dem kräftigen Laudate Domi-
num von Wolfgang Amadeus Mozart das
Verenamünster erfüllten.

MIT EINEM BEGEISTERTEN APPLAUS ga-
ben die Zuhörerinnen und Zuhörer ihre
Freude über das gelungene Konzert Aus-
druck, währenddem Dirigent Jörg Hof-
farth sich persönlich bei Solisten und
Instrumentalisten bedankte.

«Cantars» ist Geschichte
In Bad Zurzach wurde der Abschluss des Kirchenklangfests gefeiert

Mit dem Münsterchor und dem
reformierten Kirchenchor Bad
Zurzach eröffneten einheimi-
sche Sängerinnen und Sänger
den letzten Tag des Kirchen-
klangfests «cantars».
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VON  CHRISTIAN ROTH

Unter der Leitung von Jörg Hoffarth und begleitet von einem kleinen Orchester konzertieren im Verenamünster Bad

Zurzach der Münsterchor und der reformierte Kirchenchor gemeinsam mit Solistinnen und Solisten. CHRISTIAN ROTH

Unter den Strassenfahrzeugen des 19.

Jahrhunderts zählt die hier kürzlich ge-
nannte Chaise (Scheese) zu den Leicht-

gewichten: Einspänner, ein oder höchs-

tens zwei Sitzplätze, keine Ladefläche.

Sie gehört dem Fahrzeugtyp an, den
man Phaeton (sprich Phaëton) nannte;

so hiess in der griechischen Mythologie

der Sohn des Sonnengottes Helios. Als

richtiges Herrensöhnchen hat Phaeton

einmal den Sonnenwagen des Vaters

zu einer Spritzfahrt missbraucht. Da er

das Fahrzeug nicht beherrschte, kam

es zur Katastrophe, und der Sonnenwa-

gen stürzte ab.

Weitere Typen von Einspännern sind
Riitwägeli, Sprängwägeli und Bärnerwä-

geli. Die beiden Letzteren hatten hinter

dem Sitz eine kleine Ladefläche und

verkörperten gewissermassen den
Kombiwagen. Beim Sprängwägeli

kommt das erste Wortglied vom Verb
spränge (in schnellem Lauf fahren oder

reiten). Das Riitwägeli erinnert daran,

dass schweizerdeutsch riite nicht nur

reiten zu Pferd bedeutete, sondern
auch (mit)fahren. Faare, das tat nur der

Fuhrmann, der mit dem Leitseil das

Pferd und damit auch das Fahrzeug

lenkte; wer sonst noch auf dem Wagen
sass, der konnte riite; ja, sogar auf der

Isebaan ist man g’ritte. Das Bärnerwäge-

li war (im übertragenen Sinn) ein richti-

ger Renner, es war weit über das Ber-

ner Territorium hinaus bekannt und ge-

schätzt, auch im Badischen und

Schwäbischen. Etwas behäbig war die-

ses Fahrzeug schon neben der leichter

und höher gebauten Chaise, dafür

konnte es nicht so leicht umkippen.

Noch etwas zum Phaeton: VW hat un-

ter diesem Namen ein höchst potentes

Auto auf den Markt gebracht. Vor drei

Jahren ist ein populärer Kärntner Politi-

ker mit so einem Wagen zu Tode ge-

kommen. Ob es am Fahrzeug lag, kann

bezweifelt werden.
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■ AUF EIN WORT

Wir fahren
weiter
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Niklaus Bigler ist gebürtiger Freiämter und Re-

daktor beim Schweizerdeutschen Wörterbuch.

In der Rubrik «Auf ein Wort» erzählt er im

«Sonntag» regelmässig von Mundartausdrü-

cken, deren Geschichte auch in den Aargau

führt.

INSERAT

Ihr wöchentlicher Update an dieser Stelle und täglich unter:

AARGAU TOURISMUS AKTUELL RENT and SMILE!

Geniessen Sie die Aargauer 
Landschaft, kehren Sie ein 
und besuchen Sie ein Schloss! 
Das FLYER-Land Aargau 
machts möglich. An 12 Orten 
im Kanton können NEU 
Elektrovelos der Marke FLYER 
gemietet werden.

Die Erlebniskarte FLYER-Land 
Aargau zeigt Ihnen nebst 
Streckenvorschlägen auch auf, 
wo Sie auf der Strecke den 
Akku wechseln können.

Alle Infos unter 
www.aargautourismus.ch

FLYER-LAND AARGAU


